
 
 

  

Evaluation der studentischen Arbeitszeit, Evaluation der lehr- und lernfördernden 
Infrastruktur für Studierende  
Ilka Gersemann / Volker Hinnenkamp 

1. Verfolgte Projektziele 
Mit Unterstützung der Mittel aus dem Evaluationsfond 2007 wurden im internationalen 
Master-Studiengang Intercultural Communication and European Studies (ICEUS) 
Maßnahmen zur Evaluierung der studentischen Arbeitszeit sowie der lehr- und 
lernfördernden Infrastruktur für Studierende entwickelt und erprobt. 

Ziel dieser Maßnahmen war es zum einen, diese Maßnahmen methodisch zu erproben und 
zum anderen, Informationen über die studentische Arbeitszeit sowie über lehr- und 
lernfördernde Strukturen zu erhalten. 

ICEUS ist ein zweisprachiger, deutsch-englischer viersemestriger Master-Studiengang. 
Eine Studienkohorte (rund 30 Studierende) setzt sich im Durchschnitt  aus 15-20 
verschiedene Nationalitäten zusammen. Entsprechend gilt es nicht nur die 
unterschiedlichen sprachlichen Fähigkeiten zu berücksichtigen, mit denen das Studium 
aufgenommen wird, sondern insbesondere auch die unterschiedlichen 
Studiergewohnheiten, die durch das Hochschulsystem im Heimatland geprägt wurden. 
Voraussetzung für die Aufnahme des ICEUS-Studiums ist ein abgeschlossenes sozial-, 
kultur- oder rechtswissenschaftliches Studium. Hieraus ergeben sich unterschiedliche 
Vorkenntnisse und disziplinäre Eigenheiten. Darüber hinaus haben einige Studierende ein 
BA-Studium abgeschlossen, andere bereits ein MA-Studium; zudem ist die Altersstruktur in 
der Gruppe heterogen; einige Studierende haben bereits einige Jahre Berufserfahrung. 

2. Konzept 

2.1 Instrumente 
Im Rahmen des Evaluationsprojekts sind verschiedene Methoden zur Anwendung 
gekommen und Instrumente entwickelt worden: 

Lerntagebücher für kurze Zeiträume 

Speziell für die Anwendung im Studiengang ICEUS wurden Lerntagebücher erstellt, die 
jeweils eine Woche während des regulären Semesterbetriebs sowie eine Woche vor der 
Prüfungsphase geführt werden sollten. Die Studierenden wurden gebeten, ihre Arbeitszeit 
für die im Semester zu studierenden Module zu protokollieren. Die Lerntagebücher 
erfassen als Kontextmerkmale auch die Muttersprache des/der Studierenden sowie die 
disziplinären Vorkenntnisse. 

Arbeitszeitmessung für spezifische, kleinere Aufgaben 

Eine Gruppe von Studierenden erhielt im Rahmen zweier Lehrveranstaltungen die 
Aufgabe, einen Fachtext als Vorbereitung auf die nächste Unterrichtsstunde zu lesen und 
die Zeit, die zur Bearbeitung dieser Aufgabe benötigt wird, zu protokollieren. Die o.g. 
Kontextmerkmale wurden wiederum erfasst. 

Gruppendiskussion 

In einer Gruppendiskussion mit vier Studierenden des zweiten Semesters standen 
diejenigen Faktoren, die das Lernen und Arbeiten innerhalb des Studiengangs befördern 
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oder behindern, im Mittelpunkt. Besonderer Fokus lag auf der Frage nach einer 
bestmöglichen Ausnutzung des interkulturellen Potenzials. 

 

Arbeitsgruppe zur Entwicklung von Vorschlägen für Maßnahmen, die eine bessere 
Ausnutzung des interkulturellen Potenzials ermöglichen 

Im Rahmen dieser Arbeitsgruppe konnten Rückfragen zur Gruppendiskussion gestellt 
werden und Vorschläge zur Umsetzung in der Lehre und im Studiengang entwickelt 
werden. 

2.2 Durchführung 
Zur Durchführung wurde ein Projektteam gebildet, das sich aus Studiengangsleiter, einer 
Lehrenden, der Studiengangskoordinatorin sowie drei studentischen Hilfskräften von 
ICEUS zusammensetzte. Die ausgefüllten Lerntagebücher und Zeiterfassungsbögen 
sollten von Seiten der studentischen Hilfskräfte ausgewertet werden, um deutlich zu 
machen, dass die DozentInnen mit diesen Maßnahmen keine Kontrolle ausüben wollen. Es 
wurden Lerntagebücher in deutscher und englischer Sprache entwickelt, die im 
Wintersemester und im Sommersemester je eine Woche geführt werden sollten. 
Desweiteren wurden Module und Lehrveranstaltungen ausgewählt, in denen der zeitliche 
Aufwand spezifischer Aufgaben gemessen werden sollte. Wiederum entwickelten die 
studentischen Projektmitglieder die Erfassungsbögen und verteilten sie in den 
ausgesuchten Lehrveranstaltungen. Schließlich wurde die  Gruppendiskussion mit vier 
Studierenden des ersten Semesters vorbereitet, ein Leitfaden entwickelt, die Diskussion 
selbst aufgenommen und anschließend transkribiert. 

3.  Ergebnisse 
Sowohl für die Lerntagebücher als auch für das Zeiterfassungsinstrument wurden folgende 
Differenzierungskriterien gewählt: 

 

Muttersprache:  Deutsch, Englisch oder andere Sprache 

Vorbildung:  sozialwissenschaftliches, kulturwissenschaftliches oder rechtswissen-
schaftliches Studium. 

 

Lerntagebücher: 

Obwohl die Studierenden persönlich angesprochen und wiederholt um Mitwirkung gebeten 
wurden, fiel der Rücklauf bei den Lerntagebüchern ausgesprochen gering aus. 

Dennoch ist das Ergebnis interessant. Neben der erstaunlich differenten Leseaufwandszeit 
zwischen den einzelnen Lehrveranstaltungen ist ein signifikanter Unterschied zwischen 
deutschen und internationalen Studierenden nicht auszumachen. Allerdings entspricht die 
Stichprobe von deutschen gg. internationalen Studierenden auch in keiner Weise der 
tatsächlichen Proportion. Auffällig ist die große Binnendifferenz. 

Das Problem der Lerntagebücher hat in einer Nachevaluation zu Tage gebracht, dass die 
studentischen Hilfskräfte als Befragungsautorität nicht wirklich ernst genommen wurden; 
dass aber andererseits solche spezifischen Evaluierungen von Seiten der 
Studiengangsleitung als Kontrolle empfunden werden. 

Zudem hat die Befragung auch in der kleinen Stichprobe deutlich gemacht, dass die 
wöchentliche Arbeitsbelastung kaum mehr Zeit für das Selbststudium zulässt. 
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Zeiterfassung für spezifische Aufgaben: 

Bei der Zeiterfassung für spezifische Aufgaben hat rund die Hälfte der Studiengruppe 
teilgenommen (deutsche und internationale Studierende, deren Muttersprache weder 
Deutsch noch Englisch ist). 

Für die Bearbeitung wissenschaftlicher Texte fällt hier auf, dass die deutschen 
Studierenden insgesamt deutlich weniger Zeit sowohl für die deutschen als auch für die 
englischen Texte benötigen als die internationalen Studierenden. Variiert z.B. die Lesezeit 
für den englischsprachigen Text zwischen 60 und 120 Minuten bei den deutschen 
Studierenden, liegt sie bei den internationalen Studierenden zwischen 130 und 240 
Minuten. Bei den deutschen Studierenden wirkt sich überdies die akademische Vorbildung 
aus. 

Gruppendiskussion: 

Das methodische Verfahren, mithilfe einer Gruppendiskussion Antworten auf folgende 
Fragen zu erhalten, erwies sich weniger zielführend als erwartet: 

Welche Faktoren erschweren oder befördern das Lernen und Arbeiten? 

Welche weiteren Möglichkeiten sind vorhanden, um das interkulturelle Potenzial des 
Studienganges besser zu nutzen? 

Die Gruppendiskussion wurde von den Hilfskräften (ICEUS-Seniors) geleitet. Diese waren 
darauf vorbereitet worden. Diese personale Konstellation war wichtig, um eine möglichst 
´natürliche´ Gesprächssituation herzustellen. Trotz des durchaus regen und langen 
Gesprächs lässt sich am Transkript aufzeigen, dass Gelegenheiten, Themen zu vertiefen, 
ungenutzt blieben. Dafür gibt es mannigfache Gründe. Weiterhin wurde deutlich, dass 
„Interkulturalität“ als studienbegleitende Lebenspraxis anders abgespeichert wird als 
Interkulturalität als Fachwissenschaft. 

In der Diskussion wird deutlich, dass schon die multinationale und somit multilinguale 
Zusammensetzung der Studierendenkohorte und ebenso die Schwerpunktkombination des 
Studienganges von „Interkultureller Kommunikation“ und „Europastudien“, die als 
einzigartig betrachtet wird, die Studiengangswahl entscheidend motivieren. Allein sich in 
dieser internationalen, multikulturellen Atmosphäre zu befinden und zu bewegen, ist für die 
Studierenden zentral bedeutsam und wird sozusagen schon als Wert ´an sich´ befunden. 
Darüber hinaus wird das „interkulturelle Potenzial“ vor allem im informellen Bereich 
gesehen. Gemeinsame Unternehmungen wie Exkursionen, Ausgehen, Partys feiern, sich 
gegenseitig besuchen werden besonders geschätzt. Außercurriculare Angebote des 
Studienprogramms, die über den „Stammtisch“ und die unregelmäßig stattfindenden 
„Internationalen Abende“ hinausgehen, werden hingegen nicht gefordert. 

Vor diesem Hintergrund allgemein hoher Zufriedenheit mit der Internationalität und 
Interkulturalität der Studiensituation werden Probleme mit Mehrsprachigkeit und kultureller 
Differenz auch nur punktuell angesprochen und innerhalb der Diskussionsgruppe 
uneinheitlich bewertet. 

Einig war sich die Gruppe einzig in dem Wunsch, englischsprachige Seminare mehr durch 
Muttersprachler zu erhalten. Aber schon die unterschiedliche Sprechgeschwindigkeit der 
deutsprachigen Dozenten wird verschieden bewertet: War das langsame Sprechen dem 
einen zu anstrengend, fand es die andere gerade hilfreich. Als didaktisch guten Vorschlag 
wurde die gemeinsame Bearbeitung einer Hausarbeit und eines Referats durch einen 
Muttersprachler und einen Nicht-Muttersprachler beurteilt, wobei durchaus Probleme dieser 
Art von Kooperation gesehen und angesprochen wurden, die nicht allein auf 
unterschiedliche Sprachkenntnisse sondern auch auf unterschiedliche 
wissenschaftsdisziplinäre Voraussetzungen und Vorkenntnisse zurückgeführt wurden. 
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Die Diskussion um eine optimale Ausnutzung des interkulturellen Potenzials wurde und 
wird in einer kleinen Arbeitsgruppe weiter vertieft. Die Initiative dazu geht allerdings explizit 
von einer (deutschen) Studentin aus. Das heißt, dass hier nicht „von oben“ evaluiert wird, 
sondern sich als Bedürfnis aus der Gruppe artikuliert. Sowohl für das Curriculum als auch 
für außercurriculare Maßnahmen wurden hier Vorschläge entwickelt, die allen Lehrenden 
und Studierenden zur Verfügung gestellt werden. 

 

 

4. Erwartbare nachhaltige Wirkungen / Übertragbarkeit der Ergebnisse 
Zusammenfassend läst sich festhalten, dass es einerseits wichtig war, unterschiedliche 
Instrumente und Methoden zu verwenden, dass gleichfalls die Einbeziehung der 
Studierenden als Evaluierende nötig und richtig war, dass aber andererseits eine 
erfolgreiche quantitative wie qualitative Auswertung einen höheren Grad an professioneller 
Einarbeitung benötigt und einen größeren Zeitaufwand nötig macht, um mehr Studierende 
zu erreichen und zu ermutigen, bei der Evaluation mitzumachen. Am produktivsten war die 
Initiative der Arbeitsgruppe, die sozusagen als Derivat aus der Evaluierung 
hervorgegangen ist. Insofern war die Evaluierung erfolgreich, da sie neben vielen 
wertvollen Erkenntnissen auch Potenziale für ein weiteres interkulturelles Engagement „von 
unten“ freigesetzt hat. 
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